Zu Albrecht Deyhles Ehrenpromotion (Teil 1):

„Drei Straßen“ zum Controlling als akademische Disziplin
Dipl.-Kaufmann (Universität München 1956) Dr. rer. pol. (Universität Tübingen 1961) Albrecht Deyhle wurde im November 2008 von der WHU Wissenschaftliche Hochschule für Unternehmensführung – Otto Beisheim School of  Management – die Ehrendoktorwürde verliehen mit dem Titel als Dr. rer. pol. h.c. honoris causa. Er erhielt diese Auszeichnung „wegen seiner außergewöhnlichen Verdienste um die Etablierung des Controllings in der Unternehmenspraxis und wegen seiner vielfältigen Anstöße zur Entwicklung des Controllings als akademische Disziplin“. Was ist darunter zu verstehen? – Mit freundlicher Unterstützung durch Dr. Dr. h. c. Albrecht Deyhle soll das in einer exklusiven Artikelserie für die ICV-Website erläutert werden.
Was Albrecht Deyhle im Controlling aufgebaut hat, ist empirisch aus der Praxis heraus schon in den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts entstanden. Deyhle nennt es die Bauteile in „drei Straßen“. Viele Anregungen entstanden im Kontakt mit amerikanischen Controllern, auch durch die Übersetzung von amerikanischen Büchern – z.B. Spencer Tuckers “break even system“ – ins Deutsche (Verlag Moderne Industrie). Aber was dann gewachsen ist als Deyhles Controlling-Teppich, ist auf den Erfahrungen und der Akzeptanz von Unternehmungen und Berufskollegen im deutschsprachigen Bereich aufgebaut – in den DACH-Ländern, Deutschland, Austria und Schweiz – und besitzt  eine eigenständige Originalität.

Die eine der „Straßen“ ist die Methodik eines entscheidungsgeeigneten Rechnungswesens. Dazu gehören z.B. Entscheidungen über Artikelprioritäten im Sortiment mit und ohne Engpässe oder make or buy Bezugsarten-Entschlüsse. Informationsbasis für dieses decision  accounting ist die Deckungsbeitragsrechnung, von Deyhle als „Management Erfolgsrechnung“ bezeichnet.
Entscheiden kann man nicht über gestern, sagt Deyhle, Entscheidungsfindung und die Umsetzung der Aktivitäten ist soviel wie Planung. Das führt in die zweite Straße – nämlich in die Planungsmethodik. Das Wort „Planung“ kommt aus dem Lateinischen‚ und zwar “planus“ im Sinne von eben, glatt, deutlich, klar. Dann entwickelt sich das Planungssystem nach operativ und strategisch. Dass man die im Deckungsbeitrag günstigeren Artikel verstärkt verkaufen will, ist als operative Planung Durchführungsmaßnahme und braucht Zuständige und Termine. Ob das zu fördernde Produkt zum Kunden auch passt und ob zur Konkurrenz ein Wettbewerbsvorteil besteht, ist ein qualitativ anderes Thema und gehört in die strategische Planung. Wie Deyhle bemerkt, sagte man früher für solche Fragestellungen „Planung der Geschäftspolitik“, ab der Mitte der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts habe sich die Bezeichnung „strategische Planung“ eingebürgert. 

Da Controller wie Manager bei der Planung keine Hellseher sind, sondern Willenserklärungen abgeben, gibt es auch Abweichungen. Diese zu steuern, ist im engeren Sinne der Controlling-Prozess. Das Wortspiel passt, dass es „oft anders kommt, als man denkt“. Das ist die Abweichung. Es kommt aber nur dann anders, als man denkt, wenn man vorher gedacht hat, so Deyhle, das Denken ist das Planen.

Sobald Zuständige benannt sind, werden aus den Zahlen auch Ziele. Umsatz erreichen, ist ein klares Ziel im Verkauf. Gelingt es auch, die Deckungsbeitragsqualität der Umsätze zu fördern? Dann wird der Zielmaßstab anspruchsvoller. Bildet man einen Faktor der erzeugten Deckungsbeiträge in einem Verkaufsgebiet, bei einem Kunden oder mit einem Produkt, bezogen auf die dafür nötig gewesenen Marketingkosten, so entsteht die Zielkennzahl der Margenproduktivität. Daraus formt sich die dritte Straße – die Führung durch Ziele – das Management by Objectives. Ein „Gewinnmaximum“, wie manchmal behauptet,  ist kein Unternehmensziel, betont Deyhle und fügt hinzu: „Wie soll man das zahlenmäßig fassen? Hätte man das nachhaltig besser weltweit beachtet, gäbe es keine solch große Finanzkrise.“ 

Deyhle hat immer gepredigt, dass ein nötiges Gewinnzielpaket zu formulieren ist, in dem Eigenkapitalrendite, also Dividende, Fremdkapitalzinsen, Rücklagenzuführung zur Entwicklung im Unternehmen und Ertragsteuern verschnürt sind. Das Gewinnziel ist zu budgetieren wie Kosten. Kann man dann im Jahresergebnis dieses Ziel übertreffen, ist in der Sprache von heute ein „value added“ erzeugt. Dieses Prinzip kann man aber schon in Deyhles erstem Buch „Gewinnmanagement“ aus dem Jahre 1967 nachlesen. Deyhle nannte es „Management Erfolg“.
1970 wurden diese drei Bauteile-Straßen aus entscheidungsgeeignetem Rechnungswesen, aus der Planungsmethodik nach operativ und strategisch sowie die Methodik und Verhaltens-Thematik der Führung durch Ziele zu einer Landschaft zusammengefügt und als generelle Überschrift dafür das Wort Controlling eingesetzt – als Zwillingsschwester zu Marketing. Die Wissenschaft hat diese Themenentwicklung zum Controlling in den 70er Jahren erst gar nicht beachtet; in den 80er Jahren als wissenschaftlich nicht ganz ernst zu nehmen beurteilt. Dann gab es Hochschullehrer, die den Ball aufgriffen – zum Beispiel Prof. Dr. Dr. h.c. Jürgen Weber an der WHU Vallendar. Controlling avancierte zum akademisch ernst zu nehmenden Fach und vielfach sogar zur Lehrstuhlbezeichnung. 

Wer Dr. Dr. h. c. Deyhle persönlich kennt wird nicht wundern, wenn der Geehrte zusammenfasst: „Wenn also in der Ehrendoktorurkunde drin steht ‚Anstöße gegeben zur Entwicklung des Controllings als akademische Disziplin‘, so ehrt das alle die Menschen, die als Controller über die Jahre hinweg unverdrossen und erfolgreich gewirkt haben als die ökonomischen Begleiter des Managements.“
